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Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Funde. 


Ein unbekannter Herr fand vor einigen Tagen auf der Dom⸗ 
ſtraße ein buntkattunenes Halstuch. 

Ein Gymnaſtaſt fand unfern der Eliſabethkirche 1 Paar 
blaubaumwollene Strümpfe. 

Auf der Weidenſtraße wurden vor einigen Tagen 6 Schlüſ⸗ 
ſel und 1 Thürklinkenſchlüſſel an einem eiſernen Ringe gefunden. 

Desgleichen wurden am 3. d. M. 2. kleine Schlüſſel auf 
der Schuhbrücke gefunden. g 


Beſchlag nahmen. 


Ein faſt ganz neuer blautuchner Mantel mit großem Hänge⸗ 


fragen und einem kleinen Kragen, von Kameelgarn⸗Wolle ges 
wirkt karirtem Zeuge, an den Seiten mit buntem Flanell ge: 
füttert und hinten mit blauem Kittei, wurde vor einigen Tagen 
mit polizeilichem Beſchlag belegt, weil darüber der Nachweis des 
ehrlichen Erwerbes nicht geführt werden konnte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die große Peſt zu Schweidnitz. 
f (1633.) 
(Beſchluß.) 


In beiden Lägern hat die Peſt, wiewohl im Kaiſerl. Lager 
etwas ſtätker, viel Volks gufgeräumet. Im Schwediſchen, 
Churſächſiſchen und Brandenburgſchen Lager aber war ſolche 
Hungetsnoth, wegen der faſt aller Otten geſperrten Päße, daß 


mancher, ſonderlich von den emeinen Knechten, oftein etlichen 
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Fünfter Jahrgang. 


— 


Tagen keinen Biſſen Brodts geſehen; dannhero fie. das unreife 
Obſt haufenweiſe in ſich gefreſſen, endlich doch hingefallen, vers 
ſchmachtet und umkommen ſind; dann öfters in etlichen Wochen 
kein Proviant ins Lager kommen, weil allezeit etliche Regimen⸗ 
ter nach denſelbigen aus dem Lager abgehen müſſen. Die hun⸗ 
grigen Soldaten baten öfters in der Stadt um Gotteswillen und 
um einen einzigen Biſſen Brodts. Auch wohl diejenigen, fo 
kurz verwichner Zeit nicht mit genugſamen Trachten von der 
Bürgerſchaft konnten bewirthet werden. Wie dann inſonderheit 
unter andern einer, dem der Wirth zuvor nicht genugſam Spei⸗ 
fen auftragen können, um ein Stüdlein Brodt höchlich gebeten: 
als er daſſelbe aus Mitleiden erlanget, und zum Munde drin⸗ 
gen wollen, hat er deſſen doch nicht genießen mögen, ſondern 
iſt niedergeſunken und geſtorben, welches ein vornehmer Mann 
dieſes Orts nicht ohne Verwunderung angeſchauet. 

Endlich ſind auf Anordnung E. E. Raths in der Stadt die 
Gaſſen und Häufer von den todten Körpern, unſaudern Bett⸗ 
gewand und Lumpen zu reinigen augefangen worden, da denn 
ſonderlich den 6. Septemb., noch vor der beiden Armeen Ab⸗ 
zuge in die 550 todte Leichname hinaus in die Schanzen ge: 
ſchleppt und geworfen worden, deren etliche in die zehn und 
mehr Wochen (1) in den Häuſern gelegen gehaßt. Sons 
ſten haben die Todtengräber ſehr viele Leichen ſtückicht auf die 
Kuren laden und fortfahren müſſen. Die alten Lumpen und 
Beltgewand ſind nachmals den Winter über vor der Stadt ge⸗ 
gen abgewendeter Luft verbrennet worden; maßen man den gan⸗ 
zen Winter mit ſolcher Säuberung zu thun gehabt. Auf dem 
Niclas⸗Kirchhofe haben bei 12 Wochen nach einander die zu⸗ 
ſammengetrogenen Leichen ſich alfo vermehrt, daß derſelben in 
die funfzehnhundert (J) allda unbegraben gelegen. Als 
auch nachmalen ſelbige zur Erde geſtattet werden ſollen, iſt faſt 
das meiſte verweſet und von vielen nur die Beine üdrig gewe⸗ 
fen; olfo daß die Todtengräber nur die Hienſchädel zählen, und 
dannenheto die Anzahl, Kaen Be Leichen rechnen 
konnen. & 122 

So weit Scholß in feinem 
der Stadt Schweid lt 


r e dazu noch die * 


An b. e — . 
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derung, welche eine handſchriftliche Chronik von dieſem Jam⸗ 
mer macht. Es heißt darin: u 

»Bei Anrückung der Armeen im Monat Juni und Anfangs Juli 
drang eine gewaltſame Menge vielen elenden Volks herein, weßent⸗ 
wegen denn bald großer Mangel an Bier und Brodt verſpüret 
wurde. Und wann nachgehends die Lager hierinnen nicht aus⸗ 
geholfen hätten, würde in kurzer Zeit die grauſamſte Hungers⸗ 
noth allhier geweſen ſeyn. Nichts deſto weniger blieb nicht 
außen, was Hunger ſonſt zu gebahren pflegt, Staupen, Peſti⸗ 
lenz und Sterben. Aus dem großen Gedränge des Volks, wel⸗ 
ches auch die garſtigen Winkel eingenommen und meiſtentheils 
weder zu beißen noch zu brechen hatte, konnte nichts anders er⸗ 
folgen. Durch den Junium und halbem Julium waren des 
Tags ſchon 50 bis 60 Leichen. In den Hundstagen aber, Au⸗ 
guſt, September und October war es am heftigſten und graßirte 
die Contagion dermaßen, daß dieſe Peſt zum Unterſchiede vor⸗ 
hergehender und Gott gede! folgender die Große genennet wor⸗ 
den. Die Leichen ordentlich zu begraben war unmöglich; die 
Vornehmſten und Vermögendſten konnten hiezu kaum gelangen. 
Das arme Volk vom Lande lag unter dem Kaufhauſe, Gem: 
melbänken, Schwiebogen vor den Häuſern auf den Lauden, 
Gaſſen und Kirchhöfen haufenweiſe todt und im erbärmlichen 
Elend. Hier krappelte ein armes ſchreiendes Kind auf feiner 
todten Mutter Beüſten, dort winſelten andre vor Hunger 
Schmachtende um ihre im Raſen und Wüten mit dem Tode 
tingende Eltern; da beheulte der Mann das Weib ‚ anderswo 
das Weib den Mann: allerſeits aber bejammerten fie, wie fie 


grauſam eins nach dem andern auf den Karren hingeſchleppt 


wurden. Wann der Morgen anbrach und man die Thüren 
öffnete, lag Leich auf Leichen und konnte man vielmals feinen Weg 
und Fuß anders nicht ſetzen als über Leichen. Viel, welche ſich 
in die Keller und wüſten Häuſer, wo ſchon alles ausgeſtorben 
war, inſonderheit in der Nonnen: und Heringafje, begeben, 
und daſelbſt ihr Leben elendigtich enden mußten, wurden von 
denen Hunden zertiſſen, daß man fie ſtückweiſe auf den Miſt⸗ 
ufen gefunden. 
m ee Spektakula zu Erden zu ſchaffen, waren 
unterſchiedene Karten, welche den ganzen Tag über und viel⸗ 
mals bis in die ſpäte Nacht aufuladen und auszuführen hatten. 
Auf den Kirchhöfen vorm Thor wurden große Gruben gemacht 
und die Leichen darinn Schichtweiſe zu hundert und mehr gelegt. 
Särge kunten kaum die Bürgersleute haben. So ſie gleich aber 
bis aufn Kirchhof mitkamen, wurden die Körper doch ofters, 


weil es mit der Verſcharrung, wegen der großen Menge, lang⸗ 


am zugieng, von den dreuften herum ſchweifenden Soldaten 
late. in die Stadt wieder zu Markt bracht und Man: 
cher wohl 3, 4 und mehrmal verkauft. Dieſes zu verhüten und 

die Seinigen ſolcher unvermeidlichen Grauſamkeit zu entziehen, 


als auch weil es an Todtengrädern und Ausführern mangelte, 


wurden viele Hunderte ja viel Tauſend in der Stadt in die Gär⸗ 
ten bey den Häufern gelegt, beſonders die Hausgenoßen, Kinder 
und Geſinde, darunter monch Edelmann und mancher guter 
frommer Bürger und Bauers mann ſich befindet. In die gro: 
ßen Gärte kamen zu 20, 30 und mehr Leichen und dieſes ver⸗ 

richteten teherzte Bauern oder Bauersleute. Doch wurden auch 


viel Hundert, welche es merſtirten und nur Mittel und Freunde 
hinterließen, in den Kirchen und Stadtkirchhöfen, deſonders zu 
Unſer Lieben Frauen beygeſetzt. An politiſcher guter Anſtalt 
mangelte es nicht, aber leider! die allzugroße Menge des Volks 
und die allzuſchnelle Grauſamkeit der Peſt warf dieſelben ge⸗ 
ſchwinde übern Haufen, vornehmlich da die Häupter der Stadt 
alle ſchon ſelbſt gefalen waren. In der Apotheken, ob ſie gleich 
anfangs mit einer anſehnlichen Menge von Medicamenten wohl 
verſehen war, war nichts mehr zu bekommen. Die Herrn Me: 
diei und Chirurgi waren hin und von Pflegern und Wartenden 
war keiner mehr übrig. In Summa, wohin man ſich wendete, 
war nichts als jammervolles Elend zu ſehen. Die anſehnliche 
Bürgerſchaft, welche vor wenig Jahren in 18 bis 19 Hundert 
wohlhabenden Bürgern beftanden, war bis auf etliche 70 und 
darunter nicht mehr denn 45 Saßhafte weggerafft. Am Rath⸗ 
tiſche find noch üderblieben, Herr Heinrich Püſchel und Jakob 
Thamm, der Stadtſchreiber. Unter den Medicis einzig und al⸗ 
lein Here D. Fuchs; von 60 Beckern 7 und in der ganzen 
Stadt von ſoviel 100 Paar Eheleuten nicht mehr als — fie: 
ben Paar. Die ganze Anzahl aber derjenigen, ſo an dieſer 
Seuche in der Stadt geſtorben, belief ſich, wie Anno 1634 den 
1. Januar in der Kirche abgekuͤndigt wurde, auf ſechszehn 
bis ſiebzehn Tauſend, hiezu nicht gerechnet das meiſte 
Dorfvolk, noch die Soldaten im Kaiſerlichen und Sächſiſchen 
Lager, mit welchen ſich die ganze Summe nach gewiſſen Be⸗ 


richt und Verſicherung belaufen haben ſoll, auf Vierzig Tau⸗ 


ſend Seelen. Sie währte den ganzen Winter durch bis in das 
1634te Jahr gegen Faſtnacht. 0 8 
Daß die olten Chroniken nicht felten ein wenig ſtark zu über 
treiben pflegen, iſt ſehr bekannt. j Angenommen alfe auc daß 
man tie 40 Tauſend Leichen auf die Hälfte herunterſett, fo 
bleidt es doch die ſchaudervollſte Begebenheit, welche ſich in 
Schweidnitz je ereignet hat. 


— — 


Beobachtungen. 


Kun auſer ei. 


Die Knickerei und die Knauſerei find zwei coordinitte 
Arten unter der Gattung der Kar gheit. Dieſe beſteht in 
einer übel angebrachten und zu weit getriebenen Sparſamkeit; 
bie Knicke rei iſt Sparſucht im Kleinen; fie ſucht die gewöhn⸗ 
lichen Ausgaben zu beſchränken und bricht ſich ſelbſt und Andern, 
ſoweit es angeht, immer etwas ab, fo wenig es auch ſeyn mag. 
Die Knauſeret iſt Sparfucht in denjenigen Arten des Auf: 
wandes, welche Ehren halder und im Großen gemacht werden. 
Dergleichen Arten des Aufwandes kommen aus ſchließend 
dem Reichen zu. Der Unbegüterte kann fie nicht machen, und 
wenn er ſie machen will, ſo iſt er ein Thor. Eine Freigebig⸗ 
keit, die ihre Kräfte Über Vermögen anſtrengt und auf Koſten 
des Nöthigen das Unnöthige thun will, iſt nicht Gioßmuth; 


nur diejenige iſt es, welche von dem Ueberfluß ſchöͤpft und das, 
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was ſie allenfalls entbehren kann, zu gemeinnützigen Zwecken 
und öffentlichen oder beſondern Wohlthaten, oder auch zum 
Vergnügen Anderer mit milder Hand ausfpendet. Dies iſt in 
der That der ſchönſte Genuß, welchen der Reichthum ſeinem 
Beſitzer gewähren kann. Eine ſolche Verwendung des Ueber⸗ 
fluſſes iſt für den Geber ehrenvoll, weil fie freiwillig und 
ohne Rückſicht auf eigenen Vortheil gemacht wird; und ſie iſt 
groß müthig, weil fie von einer Denkungsart zeugt, welche 
ſich über die Denkweiſe gewöhnlicher Menſchen und namentlich 
der meiſten Reichen, welche das Geld über Alles ſchätzen, er⸗ 
hebt. Aber um beides zu ſeyn, muß ſie das, was ſie thut, 
nicht blos zur Hälfte thun: ſobald ſie dem freigebigen Auf⸗ 
wande einen Pfennig abbricht, wird fie zur Knauſerei. 
Die Knauferei iſt eben das im Großen, was die Knickerei 
im Kleinen iſt, und das Lächerliche, welches daran haftet, ent⸗ 
ſpringt zum Theil aus einer und derſelden Quelle. Was der 
Knicker an den gewöhnlichen Ausgaben, und der Knauſer an 
dem freigebigen Aufwande abbricht, das iſt für dieſen, wie für 
jenen eine unbedeutende Kleinigkeit, wodurch fie für ſich Nichts 
gewinnen und hingegen in der Achtung verlieren, und durch 
Beides werden ſie lächerlich. 1 
Allein eine neue und ergiebige Quelle des Lächerlichen liegt 
in demjenigen, was den Knauſer von dem Knicker weſentlich 
unterſcheidet. Dieſer ſpart an Ausgaben, wodurch er ſich we⸗ 
der Dank, noch Ehre erholen will, und wenn er durch das Er⸗ 
ſparte ſich für die Nachrede einer zu weit getriebenen Genauig⸗ 
keit entſchädigt glaubt, fo hat er es auf ſeine Rechnung. Er 
verlangt weiter Nichts, und hat auch weiter Nichts zu verlie⸗ 
ten. Die Sparſucht des Knauſers könnte nicht übler ange⸗ 
bracht ſeyn. Sie bricht einem freigebigen Aufwande ab, wo⸗ 
dutch er ſich Ehre machen und feine Anſprüche auf Großmulh 
begründen will. Wenn ſich nun zu gleicher Zeit die Liede zum 
Geld tegt, wenn die niedrigſte aller Leidenſchaften mit einem 
edlen Triebe in Conflikt kommt und ihn nöthigt, einen unrühm⸗ 
lichen Vergleich zu ſchließen, wie lächerlich muß er nicht da er⸗ 
ſcheinen! Dieſe unnatürliche Paarung von Freigebigkeit und 
Kargheil; Liefer Kampf widerwärtiger Neigungen der Ehrſu yt 
und der Habſucht, und dieſe übel berechnete Klugheit, welche 
das Große freiwillig opfert und an dem Kleinen ſich erholen 
will, welche Conttaſte bietet ſie nicht dar, und welch eine 
kleine Seele zeigt ſie uns nicht unter der erborgten Hülle der 
Großmuth! In der That, kein lächerlicheres, fo wie kein verächt⸗ 
licheres Weſen, als ein reicher Filz, welcher ſich anſtrengt, groß⸗ 
müthig zu ſeyn, und es nicht über ſich vermag! 

Was feinen lächerlichen Unfall noch vermehrt, iſt dieſes, 
daß er die Früchte feiner fauern Anſtrengung in dem Augen⸗ 
blicke zerftört, in welchem fie zur Erndte reif find. Er gleicht 
einem ungeſchickten Steuermann, der mit einem reichbeladenen 
Schiffe gerade vor dem Hafen ſcheitert. 

Indeß iſt nicht die Kargh-it allein Erzeugerin der Knauſe⸗ 
tei; oft iſt dieſe auch eine Geburt der eitlen Practliebe, welche 
ein Ziel verfolgt, das ihre Kıäfte nicht erſchwingen können. 
Wenn der Bemittelte dem Reichen, der Reiche dem Fürſten es 
gleichthun will; fo haben fie keine andere Wohl, als entweder 
ſich zu Grunde zu richten, oder einen unzeitig en Aufwand durch 


— 


2 


im 


unzeitige Sparſamkeit zu beſchränken. Der Bürger, der ſich 

kleidet, wie ein Prinz, wird ſich mit einer deſto kleineren 
Garderobe begnügen; er wird zwar immer koſtbar gekleidet 

ſeyn, aber immer in einem und demſelben Anzuge auftreten 

oder, ſolange fein Kleid zum Ausbefjern beim Schneider iſt, 
das Haus hüten. Aber ſobald er ſich zeigt, wird Jeder, det 

ihn ſieht, denken: 

„Ei, wer nur fo wie Du die Kunſt beſäße, mit einem ein⸗ 
zigen Kleide fo lange Staat zu machen le 

Wenn die Knauſetel den Reichen verächtlich und lächerlich 
macht, ſo macht ſie den minder Begüterten noch überdieß ver⸗ 
haßt. Sie entſteht von Anſttengungen, denen er nicht ges 
wachſen iſt, und zeugt von Anſprüchen, die er nicht begründen 
kann. Dieſe ſind immmer anſtößig, zumal wenn man ſich da⸗ 
durch gedrückt fühlt. Wenn der Privatmann feines Glei⸗ 
chen dewirthet; wenn Tafelzeug und Geräthe und die ganze 
Zurüſtung ein fürſtliches Mahl erwarten läßt, und es nur an 
der Haupiſache fehlt: wenn die leckerhafteſten Gerichte und die 
ausgeſuchteſten Weine fo käͤrglich aufgetiſcht find, als ob 
ſie nur zum Koſten vorhanden wären, ſo daß der Beſcheidene 
kaum eſſen darf, und auch der Dreiſte hungrig vom Tiſche auf⸗ 
ſteht — was anders if dies, als eine ſymboliſche Votſtellung, 
die, in Worten ausgedrückt, alſo lautet: 

v Ihr denkt, ich habe Euch aus lauterer Fleundſchaft gela⸗ 
den? Weit gefehlt! Ich habe Euch nur eine Probe geben wol⸗ 
len, wie unſer einer Tafel zu halten weiß. Nicht wahr, ein 
ſolcher Tiſch und Eure bürgerliche Mahlzeit ſind doch ganz ver⸗ 
ſchiedene Dinge 2« — 

Selten wird wohl einer der Gäſte von Menſchenkenntniß 

ſo entblößt ſeyn, um dieſe Sprache nicht zu verſtehen, und 
Herzen ſie nicht ſo zu beantworten, wie ſich's gebührt. 
Am Häßlichſten erſcheint die Knauſerei, wenn fie die Ach⸗ 
tung verletzt, auf die jeder rechtliche Mann Anſpruch hat, oder 
das Ehrgefühl beleidigt, welches bei Keinem, der ſich ſelbſt ach⸗ 
ten kann, je vermißt wird. Wenn z. B. ein reicher Knauſer 
Leute niedern Ranges zu Tiſche ladet und ſich ſeldſt die beſten 
Gerichte und beſten Weine, den Goͤſten aber gemeinere Spei⸗ 
fen und Getränke vorfegt, oder wenn er ſelbſt aus Gold und 
Silber ißt und trinkt, die Gäſte aber mit gewöhnlichem Por⸗ 
zellan und Glas vorlieb nehmen müſſen; fo iſt dieß für einen 
Mann von Ehrgefühl im höchſten Grade beleidigend, und 
der Knauſer verdient mit vollem Rechte, gehaßt zu werden. 


Allerlei Bemerkungen. 


Daß das Kleid den Mann mache, iſt ein Sprichwort, das, 
genau betrachtet, nicht weit her iſt, das jedoch gewiffermaßen 
auch für den Verſtändigen gilt. Ein ruſſiſches Sprichwort 
fagt zwar: »Man empfängt den Gaſt nach feinem leide und 
begleitet ihn nach ſeinem Verſtandeze aber der Veſtand kann 
doch den Eindruck dunkler Vorſtellungen von einer gewiſſen 
Wichtigkeit, den eine wohlgekleidete Perſon macht, nicht verhü⸗ 
ten, fondern allenfalls nur dos vorläufig über fie gefällte Urs - 
cheil hinten nach zu berichtigen den Vorſatz haben. : 
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dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 0. 
- der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 


Studirte Dunkelheit wird oft mit gewünschtem Ecſolge ges 
braucht, um Tiefſinn und Dunkelheit vorzuſpfegeln; wie etcha 
in der Dämmerung oder durch einen Nebel geſehene Gegen⸗ 
ſtände immer größer erſcheinen, als fie ſind. Mach' es dun⸗ 
kell« iſt der Machtſpruch aller Myſtiker, um durch gekün⸗ 
ſtelte Dunkelheit Schaggräder der Weisheit anzulocken. Weber: 
haupt iſt auch ein gewiſſer Grad des Räthſethaften in einer 
Schrift dem Lefer nicht unwillkommen, weil ihm dadurch feine 
eigene Scharfſinnigkeit, das Dunkle in klare Begriffe aufzu⸗ 
löſen, fühlbar wird. (Kant.) 


ä — ——— nei R . 
Miscellen. 


Der freie Engländer iſt in der Regel ein Sklave der Titelſucht. 
Neulich wurde ein ſchmutziger Burſche vor ein Pollzeigericht gebracht 
und angeklagt, ein Paar Bouteillen Branntwein von den Londoner 
Docks geſchmuggelt zu haben. Auf die Frage nach Titel und Charak⸗ 
ter, erwiederte er ſtolz: „Katzenfleiſchltefcrant der Londoner Dock⸗ 
Geſellſchaft.“ 


Es iſt wieder ein Buch erſchlenen, welches heißt: „Anwelſung, 
wie man im Whiſt⸗ und Boſtonſpiel gewinnen muß.“ — Wenn aber 


nun 4 Spleler dieſes Buch geleſen und begriffen haben, — welcher 


von ihnen gewinnt dann? — — 


Bekanntmachung. 


Für den laufenden Monat Januar bietet die Mehrzahl der 
hiefigen Bäcker zweierlei Sorten Brot zum Verkauf. Unter 
dieſen haben das größte Brot: 

von der erſten Sorte: a 
Krönmüͤller, Kloſterſtraße Nro. 14 für 2 Sgr. 2 Pfd. 10 Eth. 
Er, von der zweiten Serte: 
Ebenderſelbbt e. 3 Pfd. 2 Lth. 

Von der ſonſtigen dritten Brotſorte zeigen nur ſehr wenige 
Bäcker in ihren Selbſtt ren welches an, wobei jedoch im Ver⸗ 

hältniß zur zweiten Sorte kein Mehrgewicht zu bemerken iſt. 

Die Mehrzahl der hieſigen Fleiſcher verkauft das Pfund 

Rindfleiſch für 3 Ser., das Pfd. Schwein⸗, Hammel⸗ und Kalb⸗ 
fleiſch für 2 Sgr. 9 Pf. 
Das Quart Bier koſtet durchgehends 1 Sgr. 
Breslau, den 4. Januar 1839. 
Königl. Polizei⸗Präſidium. 


Geſtorben. 5 
Vom 29. Dic. — 5. Jan. find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 56 Perfonen (26 männl., 30 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boxen 13 unter 1 Jahre 15, von 1—5 Jahren 123 von 5 —10 Jah⸗ 
ren 1, von 10 — 20 Jahren 3 von 20 30 Jahren 1, von 30 — 40 
Jahren 3. von 40 —50 Jahren von 50—60 Jahren 3, von 60 —70 
Jahren 6, von 7080 Jahren 4, von 8090 J. 1, von 90—1003.0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 


Krankenhoſpital 


dem allgemeinen . ä 
“ — 5 Hoſpftal der Eliſabethinerinnen 0. 


In 


Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 


2. 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ | Neli- g ; 
Tag ſiorbenen. gion Krankheit. | Alter. 
22. Steember. E 
Sch neſdermſtr.wtw. Noßworm.] ev. Alter ſchwäche. 79 J: 
5. Unverchl. J. Kühnel. (v. | Biuftentz. 34 J. 
25. Schuhmacherwttw. Scheetzke. ev. Schlagfluß. 70 J. 6 M. 
27. 1 unehl. S. v. Gehirnkrampf. 11 W. 
d. Tiſchlermſtr. Kernke T. Todtgeboren. 
28. 1 unehl. T. kath. Abzehrung. 9 M. 
3 Gieſe S. ev. Kogeheung, 11 W. 
nd. S. . kat la . 4 
. Ob. Steuer⸗Inſpector . 3 ger 
„Wandel. ev. Unterleibsentz. 
Tiſchlewitw. E. Helmann. kath. Lähmung. e 98 5 
Lunchl. S. ev. Zehrſteber. 13 J. 
d. Lehrer Schneegula S. ev. Skropheln. 2 J. 3 M 
d. Sattlergef. Linke T. ev. Gehtenentz. 2. 9 M. 
d. Mälzermſtr. Berndt S. ev. Bräune. A 
29. d. Orgelbauer Müller T. ev. Krämpfe. 9 M. 10 T 
d. Tagel. Metzner T. ath. Abzehrung. 2 3, > 
d. Tagarb. Maruſchke S. kath. Eungenlͤhm. 1 J. 4 M. 
Unverehl. S. Winzer. ev. Bruſtleiden. 39. 4 M 
unechl. T. ev. Abzebrung. 2 J. 
Maurergeſ.witw. C. Schreiber ev. Lungenſchw. 38 J. 
d. Kuperſchmidtgeſ. Berkner T. (v. Bräune. 3 J. 6 M. 
Juſtizrath F. Enge. „ev. Schlag. 81 J. 6 M. 
d. Schuhmachermſtr. Vogt T. ev. Auszehrung. 1 J. 6 M. 
d. Gomn.⸗Colligen Stenzel T.] ev. Nerven fieber. 3 J. 2 M. 
30. Schnetdermſtr. G. Biochwie. ev. Waſſe ſucht. 64 3. 
Muſikus W. Lauterbach. kath. Nervenfieber. 24 J. 
Eiſchlerleheung W. Bauſt. ww. Lungenentz. 18 J. 
d. Tagarb. Demmig S. kath. Zahnkrampf. 9 M. 
Haush.wttw. Streckmann. ey. Alterſchwaͤche. 72 J. 5 M 
Inval,sUnteroff. G. Gartſch. ev. Lungenſchw. 57 J. 
Lunehl. ©, > (v. Krämpfe. 3 M. 
31. N C. Springer. kath Bruſtentz. 50 J. 
unchl. ©, 
d. eus. Sterdrieg . kath. FM, 
d..Eemwanppblr. Fuchs S. kath. Krämpfe. 1 3. 6 
d. Sacktocger Heider kr. katb. Rrämpfe. 49. . 
d. Katlundtucker Küster S. kath. Luftröhrentz. 7 J. 9 MR 
Jouſterwitwe E. Sauer. fath Gelbſucht. 70 3. 
b ien e ev. Bruſtwaſſerſ. 54 J. 9 M. 
1. Sr 1839. n e. Abzedtung, s W. 
Schneldergeſ. J. Anton. Lungenſchw. 7 
Ger, Oel der G. Kusch. e. Salas. 44 3: 
d. Leinweber Brockowig Z. kath. Krämpfe. 1 J. 9 M. 
d. Exckutor Herzog S. ev. Glavenkrampf. 10 W. 
d. Tiſchlermſtr. Asmuſen T. ev. Kopf. u. Schlg. 14 Toge. 
Haush. G. Heinſch. ew. Lungentähm. 47 J. 
So datenwittwe Schibrowsky. ev. J Waſſerſucht. 60 J. 
d. Schuhmachermſtr. Lach T. kath.] Schwäche. 5 W. 
2. 0 Schuhmacher Buhr. T. kath. Abzehrung. 1 J. 5 M. 
Kurſcher F. Keemfer. kath. Lungenſchw. 45 J. 
d. Peofeſſor Branſß S. ev. Schwindſucht 16 J. 
1 unehl. T. ev. Schwäche. 6 F. 
3. Kammmachermſtr. Kceuzmann.] ev. Klterſchwaͤche 68 J. 
1 unchl. T. (v. Krämpfe. 12 W. 
HShe N. Woltas. je: Lung enlähm, 71 J. 
Schuhm.mſtr. F. Jochmann. ev. Lungenſchw. 49 J. 


A 


